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beinahe ftreifen. Nach allen Seiten ſpinnen ſie Fäden, die 


volksgemeinſchaft! 


Seit dem Herbſte des vorigen Jahres ſind allſeitige 
Beſtrebungen bei uns in Polen im Gange, eine wahre 
utſche Volksgemeinſchaft zu ſchaffen. Es iſt wohl an der 
eit, nach dem Ergebnis dieſer Bemühungen zu fragen, 
feſtzuſtellen, in welchem Grade das geſteckte Ziel erreicht 
iſt. Dieſe Frage iſt zugleich eine Kritik, denn alle Ein⸗ 
geweihten und wahren Anhänger der Idee müſſen mit 
unendlich ſchmerzlichen Gefühlen das Gegenteil des erſtreb⸗ 
ten Zieles feſtſtellen. 


wochenſchrift für den deutſchen Aufbau 


Beilage zum „Pofener Tageblatt“ 


Ein urſprünglich zwar vorwiegend liberaliſtiſch den⸗ 


kendes Volk, durch die Abtrennung vom Muttervolke im 
Jahre 1919 zur Beſinnung und Einkehr gebracht, durch 
en Druck eines fremden Volkes ſtark eingeengt, durch ge⸗ 
meinſames Erleben, durch affung gemeinſamer, gemein⸗ 
nütziger, kultureller und wirtſchaftlicher Einrichtungen ver⸗ 
unden, aus dem Vereinſamungsgefühl heraus 
zu ſozialem Denken hinneigend — vergleichsweiſe mehr 
auf dem Boden der e ſtehend als ſeiner⸗ 
zeit die Volksgenoſſen im Reiche —, wurde zu einem ge⸗ 
radezu idealen Acker, auf dem die Ideen Adolf Hitlers 
reiche Früchte hätten bringen müſſen. Mit fiebernden 
Pulſen hat jeder deutſche Volksgenoſſe hierzulande das 
Geſchehen jenſeits der Staatsgrenze verfolgt und miterlebt, 
e kaum noch geglaubte Einigung des Muttervolkes als 
ne Tat allererſten Ranges und ein Geſchenk Gottes er: 
ſchüttert hingenommen. 


Das war! Und was iſt heute? 


In einem Volksteil ohne Parteien, der in Poſen und 

. merellen lebt, hat ſich inzwiſchen eine hoffnungsloſe 
Parteiung gebildet. „Führer“, das will mit einem Male 
eder — denn daraus muß ſich doch ein perſönlicher Vor⸗ 
erausſchlagen laſſen! Zwar wird dieſe Tendenz 

mer auf das heftigſte beſtritten und dem „Führer“ der 
anderen Parteien angehängt. Jeder dieſer „Führer“ glei⸗ 
tet infolge dieſer inneren Einſtellung von der urſprüng⸗ 
en Idee immer mehr ab und reißt auch jeine Anhänger 
von dem Wege fort, den dieſe urſprünglich einſchlagen 
wollten, in eine andere Richtung.’ Diejenigen Anhänger 


ch von ihren „Führern“ auch den Verſtand heiß machen, 

o daß die politiſch gar nicht oder nur ſehr wenig Geſchul⸗ 

Be pen Weg nicht mehr jehen und finden können, der zum 
ele 


16 vo die das heißeſte Herz haben, alſo die Jugend, laſſen 


„ nämlich zur Volksgemeinſchaft, führen ſollte. Einige 
dieſer „Führer“ mögen 7 nicht wiſſen, weshalb ſie jetzt 
ganz fremden Wegen ſtehen, die den Kommunismus 


füt recht lang find, um Anterſtützung für ihren Kampf zu 
inden gegen den vermeintlichen Feind, die andere Partei 

N anderen Volksgenoſſen. Es iſt ihnen anſcheinend (im 
Eifer des a gar nicht bewußt, daß ſie, ftatt die 
Voltsgemeinſchaft zu ſchaffen, einen Kampf aller 


gegen alle entfacht haben, alſo das Volksganze dem 


Moes zutreiben, alle Ordnung und Autorität untergraben, 
gi Btrauen und Zwietracht ſäen, alle bisher errichteten 
rich richtungen zerſtören, alſo eine Vernichtungsarbeit ver⸗ 
Uchte, die ſelbſt unſer ſchlimmſter Volksfeind nicht gründ⸗ 
r tun könnte. 
Y Durch ſchablonenhafte Nachäffung haben fie einen Ton 
n unſere deutſche Aufbauarbeit in Polen hineingebracht, 
unt den Kommuniſten eigen, für unſere Aufbauarbeit aber 
lichnöglich it. Dieſer Ton war vorher bei uns nicht üb⸗ 
33 — weil es hier keine 8 Kommuniſten gab —, 
und es iſt 0 beſchämend, daß dieſer Ton mißbräuchlich 
Namen unſerer Idee ug hagen wird. Es wird ver⸗ 
gen, daß die NSDAP. ih vor dem 30. Januar in 
Toutſchlan 


rend anpaſſen mußte, um die Bewegung überhaupt erſt 
mal auf die Beine zu ſtellen, denn am Ende der Ent⸗ 
Cemung ſtand die 5 1 5 Staatlichkeit, die vollziehende 
8 alt, die es ermöglichte, die Schlacken abzuſondern, den 
Strom in das ihm eigene Bett zu leiten. Die eigene 

taatlichkeit kommt für uns nicht in Frage, wohl kaum 
N ein beſcheidenes Maß an vollziehender Gewalt. Wiſſen 
lies dieſe „Führer“ nicht? Und wenn fie es willen, wo 
egen die Motive ihres angeblich ſo ſelbſtloſen Handelns? 
ei Wenn irgendwo ein Führer auftaucht, dann ſind ſofort 
gene Anzahl Perſonen bereit, ſich an feine Rockſchöße 
ührer“ zur Uebernahme ſeines Poſtens bewogen haben. 
t Hilfe von Intrigen und Verleumdungen werben fie 


W Ge die Huld des Führers und verſtehen es zugleich, die 
delt 


alt ihres Führers recht ſchwankend erſcheinen zu laſſen; 
N als zweites Motiv ihres Handelns iſt das Beſtreben 
uſehen, ſich auf ſeinen Seſſel zu ſetzen oder, wenn das 
. — gelingt, ſich recht viel Anſehen zu verſchaffen, um mit 


köner neuen Partei einen neuen Laden aufmachen zu 
nen. 


die 


Die bisherigen bewährten Führer werden verächtlich 


ume t. oder man verfucht, ſie in den Sumpf mit hinein- 
3 Goteben. Wehren ſich dann dieſe Männer, dann ſind es 


zen. Man verſucht gar nicht feſtzuſtellen und wünſcht 


E wohl auch nicht, daß dieſe Männer auf dem Boden der 
Mzeuerungsbewegung 


ſtehen. Jedenfalls haben dieſe 
kianner bisher erfreulicherweiſe Charakter genug gehabt 

cht vor dem Schmutz mit dem ſie beworfen werden, wie 
aſenfüße davonzulaufen. Die Volksgemeinſchaft, wenn 


den Methoden der Kommuniſten und ihrem 


angen, ſehr oft aus ähnlichen Motiven heraus, die den 


* 


ſie da iſt, wird Grund haben, dieſen Männern zu danken! 
Bonze, dieſes bei uns reichlich 1 Wort, beginnt 
bald ein Ehrentitel zu werden. Bonze iſt hier nämlich 
jemand, der etwas mehr Einkommen hat als ein anderer, 
von dem alſo zu vermuten iſt, daß er ſich marxiſtiſcher 
Gleichmacherei widerſetzen wird. f 5 
Volksgemeinſchaft: Ziel jo vieler Kräfte, wie 
weit iſt ſie 1 Blicken entſchwunden! Ein Mantel für 
viele perſönliche Zwecke. Ihren Glanz muß ſie hergeben, 
damit das damit in Umlauf geſetzte Falſchgeld als echt 
gelten kann. Wohl vorbereiteter Acker — aber die Saat, 
die aufgegangen iſt, hat Unkraut hervorgebracht. 
Das iſt heute! 
Warum keine Volksgemeinſchaft? 
Es wurde ſchon gekennzeichnet, daß die Führerfrage 
die Urſache ſolcher Ergebniſſe iſt. Die „Führer“ der neuen 
arteien haben einen Anſpruch darauf „erworben“, zu er⸗ 
unten warum ihnen der Wurf nicht glücken kann. Ich 
will ihnen die Antwort nicht vorenthalten: N 


Weil ſie nicht berufen find, weil fie nicht mit reinen 
Händen ans Werk gegangen ſind, weil ſie den Geiſt der 
Erneuerung nicht empfangen haben, weil ſie nicht aus die⸗ 
ſem Geiſte heraus gehandelt haben, weil ſie die Idee nur 
nach äußeren Wirkungen erkannt und mit äußeren, mecha⸗ 
niſchen Mitteln ins Werk ſetzen wollten, weil ſie eine leben⸗ 
dige Idee in einem toten Automaten neu erſtehen laſſen 
wollten, weil ſie in der Idee nur die blaſſe Theorie ſahen, 
weil ſie nicht wiſſen, daß dieſe Idee geboren wurde aus 
dem Geiſte und dem Opferwillen von Millionen auf dem 
Schlachtfelde Gefallener, weil ſie nicht wiſſen, daß Adolf 
Hitler als einziger von der Vorſehung beſtimmt wurde, 
der erſte Prieſter ſolcher heroiſchen und ſich ſelbſt auf⸗ 
opfernden und verzehrenden Flamme für das Ganze zu 
werden. Nur die Berufenen können gleich ihm Hüter der 
lamme werden und ihre 
pferfeuer ſchüren, daß es hoch emporflamme und nie mehr 
erlöſche, weil ein Gott es ſo wollte! „Führer“ haben 
aber nicht das echte Feuer, ſondern nur das kalte Spiegel⸗ 
bild dieſes Feuers vorzeigen können. Darum auch wurde 
ihnen der Erfolg verſagt! Weil fie ſelbſt — und bald auch 
ihre Anhänger — immer nur fragten, was denn der 


andere für die Volksgemeinſchaft tue, ſelbſt aber nur 


— 


Programme und ſchöne Verſprechungen vorzeigen konnten. 
Darum iſt noch keine Volksgemeinſchaft! 


Was müſſen wir tun? Die ſogenannten „Füh⸗ 
rer“ aus Bielitz uſw. davonjagen. Erneut Einkehr halten, 
bei ſich ſelbſt die Schuld ſuchen. Dem anderen Volksgenoſſen 
mit großem Verſtändnis und großer Liebe helfen. ö 


Wir brauchen hier keine Programme. Anſer Pro⸗ 
gramm iſt die lebendige, wahre, unverfälſchte Idee. Aus 
ihrem Geiſte heraus müſſen wir handeln und die Natur⸗ 
se beachten. Aufbauen mit heißem Herzen und kühlem 
erſtande. Leicht, ſchnell und ſtürmiſch geht nur das Ein⸗ 
reißen. Es iſt keine Revolution zu machen. Gegen wen 
denn? Zur Volksgemeinſchaft ſoll jeder Deutſche gehören. 
Aber ausſchließen müſſen wir Schädlinge und Verbrecher. 


Ein Kind lernt das Gehen nur ſchrittweiſe. Jeder 
er auf dem Wege zur Volksgemeinſchaft eben: 
falls. Selbſtzucht und Disziplin üben! Bei allem Handeln 
an das V 7 0 denken! Diſziplinierte Freiheit, Arbeit 
und Ehre jedem Volksgenoſſen! Die Ehre des Volks⸗ 
genoſſen iſt ſoviel wert wie die eigene Ehre! Gerüchten 
und Verleumdungen iſt ſcharf entgegenzutreten. Der erſte 
Schritt iſt der j Ba Dieſer Schritt heißt: Opfer» 
gemeinſchaft bilden mit periodiſch wiederkehrenden, 
zunächſt kleinen, freiwilligen Leiſtungen jedes Volks⸗ 
genoſſen, ſeinen Kräften entſprechend! Erfahrungen ſam⸗ 
meln! Aus blutvollem Leben heraus den zweiten Schritt 
vorbereiten! 


Auf dem Wege zur Volksgemeinſchaft werden wir ſein, 
wenn wir nicht fragen, was tut der andere für die 
Volksgemeinſchaft, und was habe ich von ihr, ſondern: 
was kann ich für die Volksgemeinſchaft tun. Dann wer⸗ 
den wir ſie haben, als ein Geſchenk Gottes. 


Welchem Führer ſollen wir folgen? 


Der ſoll uns führen, in dem die reine Idee geiſtig 
lebendig iſt, der, dem wir glauben können, der, deſſen 
Hände rein ſind. Dieſe Tatſache iſt unendlich viel wich⸗ 
tiger als die Frage, ob er eine wahre Führernatur iſt. 


Ich glaube an Herrn v. Witzleben. Sein Bild iſt 
zwar in letzter Zeit durch die bekannten, tüchtigen Rod: 
ſchoßanhänger, die ſich inzwiſchen ſchon einen anderen Rock 
geſucht haben, ſtark verdunkelt und verzerrt worden. Sie 
haben es auch verſtanden, die befannten, langen Fäden 
für ſich auszunützen. Zeitungsberichte zeugen davon. Weil 
dieſer Führer rein iſt, hat er auch an die Reinheit dieſer 
„Anhänger“ geglaubt. Der Rahmen, in dem er wirken 
kann, iſt ihm bisher vom Staate vorenthalten worden. 
Wir haben daher geduldig zu warten, bis ihm die Arbeit 
nöglich iſt. Daß Herr v. Witzleben verſuchen wird, mit 
den übrigen „konzeſſionierten“ Parteien in „Konkurrenz“ 
zu treten, möchte ich allerdings ſtark bezweifeln und auch 
nicht hoffen. Alfred Lange, Krotoſchin. 


mwelt damit erwärmen, das 


— ———— 


die wir hier gar nicht 


die Tat folgt. 


3. Folge 
19. Mai 1934 


worum geht es: 


Der Bruderkampf ee unſeres Deutſchtums ſpitzt 
ſich immer mehr zu. Die Hetze, mit der wir von Bielitz 
aus planmäßig überſchwemmt worden ſind, trägt ihre 
bitteren Früchte. Die üblen Schreiereien eines Winkel⸗ 
blättchens gegen unſere Faenn bereiteten den Boden für 
die beſchämenden Störungen der Saenger⸗Verſammlun 
und in der vergangenen Woche für die ſcheußliche Saal; 
ſchlacht in Graudenz. Deutſche ſtehen gegen Deutſche, das 
Gefühl der deutſchen Brüderlichkeit ſcheint in unjerem 
Volkstum verloren gehen zu wollen. Ein Kreis jungdeut⸗ 
ſcher Leute fabriziert eine üble, verräteriſche Denunziation 
gegen unſere Deutſchtumsführung und fühlt ſich moraliſch 
ſalviert, weil ja die Parteileitung die Hetze gegen alle 
Andersgeſinnten zum Geſetz erhoben hat. Gerade dieſe⸗ 
Denunziation macht es erforderlich, daran zu erinnern 
daß während des Weltkrieges die Feinde Deutſchlands die 
deutſche Heimat zermürbt haben durch die Lüge, ſie kämpf⸗ 
ten nicht gegen das friedliche deutſche Volk, ſondern gegen 
das verruchte Syſtem ſeiner Führung. Wir müſſen daran 
erinnern, daß die marxiſtiſche Sozialdemokratie dieſe Lügen 
aufgegriffen und, während das deutſche Heer in der Hölle 
des Krieges blutete, in das deutſche Volk getragen hat. 
Wir müſſen daran erinnern, daß das Ende der 9. Novem⸗ 
ber 1918 und der Schlußſtrich der 28. Juni 1919 in Ver⸗ 
ſailles geweſen iſt, der dem deutſchen Volke ſtatt Freiheit, 

Frieden, Brot, die Versklavung, die politiſche Ohnmacht 
gebracht hat. So flötet auch der bekannte Krakauer „Kur⸗ 
jerek“: Beſeitigt eure Führer, dann erleben Deutſchtum 
und Polentum brüderlich ein neues goldenes Zeitalter! 


Aber wir werden auf den Wegen der Jungdeutſchen 
Partei, über denen der Gifthauch des Haſſes liegt, nicht 
zu dieſem goldenen Zeitalter kommen. Das Lob derer 
die unſere Freunde nicht ſind, muß immer nachdenklich 
machen. Wenn wir in Polen zu einer wahren Gemein: 
ſchaft des deutſchen Volkstums gelangen wollen, müſſer 
wir eindeutig den Weg des deutſchen Sozialismus, bes 
Nationalſozialismus gehen, den Adolf Hitler im Deutſchen 
Reich gegangen iſt. Nun behauptet ja die Jungpeutſche 
Partei, daß ſie die allein echte Sachwalterin des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gedankens ſei. Nach allem, was ſich bisher 
ereignet hat, muß dieſer Anſpruch mit aller Entſchiedenheit 
abgelehnt werden. 


Der ſcharfe Kampf des Nationalſozialismus vor der 
Machtübernahme richtete ſich gegen eine Sorte Menſchen, 
4 5 gegen Menſchen, die mit 
Hilfe ihres roten Parteibuches in Aemter gelangt waren, 
denen ſie weder geiſtig noch charakterlich gewachſen waren 
und die ſie als Bereicherungsquelle betrachteten. Wenn 
die Methoden, die gegen ſolche Menſchen notwendig waren, 
hier innerhalb unſeres Deutſchtums in Polen angewandt 
werden, dann bedeutet das, ſachlich „gelben, einen Kampf 
gegen Windmühlenflügel, in ihrer Wirkung auf den deut: 
ſchen Menſchen aber eine Vergiftung ſeines geſunden Den⸗ 
kens und Handelns. Dabei bringen diejenigen Herren, dir 
ſich heute dieſer Methoden bedienen, viel eher die Voraus⸗ 
ſetzungen für die Angriffe mit, die ſie gegen die deutſchen 
Führer richten. Wenn Herr Wiesner den Verſuch gemacht 
hat, ſeine Stellung als deutſcher Stadtverordneter zur Er⸗ 
langung materieller Vorteile zu benutzen, ſo iſt das eu 
doch angreifbar und kommt der unmoraliſchen Parteibuch⸗ 
wirtſchaft im roten Deutſchland gleich. Es iſt auch not⸗ 
wendig, darauf hinzuweiſen, daß Herr Axmann noch vor 
ar nicht langer Zeit durchaus keinen Wert darauf gelegt 
8 als Deutſcher zu gelten. Wir werden uns genötigt 
ſehen, die Hintergründe zu beleuchten, um unſere deutſchen 
Volksgenoſſen über Verſchiedenes aufzuklären, was man⸗ 
chem der im Vordergrunde ſtehenden Herren der Jung⸗ 
deutſchen Partei den Glorienſchein nehmen wird. 


Venn wir kämpfen, fo kämpfen wir um die ganze 
Zukunft und Erhaltung unſeres Deutſchtums. Es geht 
nicht allein darum, das zu erhalten, was an Werten bereits 
vorhanden iſt und nun bedroht wird, ſondern es gilt, die 
deutſche Zukunft zu geſtalten. Wir wollen, um dies ſo 
viel mißbrauchte Wort zu gebrauchen, keine Reaktion, kein 
Erſtarren in Formen, kein Sich⸗Abſchließen des einzelnen 
gegen die Geſamtheit, ſondern wir wollen eine wirkliche 
Gemeinſchaft, wir wollen den deutſchen Sozialismus des 
Denkens und Handelns. Dazu gehört es, die ſozialen Unter⸗ 
ſchiede und Trennungen über Bord zu werfen, die hier und 
dort auch heute noch, vielleicht unbewußt, das Denken be- 
einfluſſen. Jeder Deutſche muß das Schickſal ſeines deut⸗ 
ſchen Nächſten als ſein eigenes empfinden und ſeine Not 
tragen helfen. Eine Gemeinſchaft des Opfers wollen wir 
bilden, die unlöslichen Bindungen der deutſchen Menſchen 
aneinander, die das Schickſal geknüpft hat, wollen wir als 
innere Verpflichtung fühlen und aus dieſen Bindungen 
heraus handeln. And unſerer Jugend wollen wir die Ach⸗ 
tung vor dieſen Bedingungen, die ein inneres Müſſen ſind, 
einprägen und mit dem Beiſpiel der Tat vorangehen. 
Kant ſagt: Begriffe ohne Anſchauung ſind leer. Das Wort 
von der Volksgemeinſchaft allein ſchafft noch nicht die Volks⸗ 
gemeinſchaft. Sie wird aber geſchaffen. wenn dem Wort 

{ Die. 


Die Leiſtung der Jungdeutſchen Partei in Oberſcheſien 


Oberſchleſiſcher Brief 


„Die Kattowitzer Polizeidirektion iſt von der Haupt⸗ 
leitung der J. D. P. verſtändigt worden, daß die Orts⸗ 
gruppe Kattowitz der Jungdeutſchen Partei aufgelöſt iſt. 
Die Auflöſung iſt eine Folge der ſtarken Oppoſition gegen 
die Führung der Partei.“ Dieſe lakoniſche Meldung geh 
durch die deutſche Preſſe, aber ihre Kürze ſteht im umge⸗ 
kehrten Verhältnis zu der Bedeutung, die ihr beizumeſſen 
ift; denn nur ſelten öffnet ſich der Vorhang vor dem Schau- 
ſpiel innerer Zerwürfniſſe, in welche die Jung⸗ 
deutſche Partei in Polniſch⸗Oberſchleſien verſtrickt iſt und 
die ihr im Lande ihres ehemaligen Glanzes jede Agitations⸗ 
kraft genommen haben. Ja der Eifer, mit dem ſie gegen⸗ 
wärtig über ihr bisheriges Arbeitsgebiet hinaus ſich in 
. und Pommerellen auszudehnen verſucht, iſt gerade zu 
erklärt, 

durch den Zufland der Ohnmacht und Machtloſigkeit in 

ihrem bisherigen Wirkungsbereich und den Berju „durch 

ſchnelles Juſammenraffen von Augenblickserfolgen in 

anderen Gebieisteilen Polens ſich einen Teil ehemaliger 
Geltung zurückzuerobern⸗ 


Wer erinnert ſich dabei nicht an die traditionelle Politik 
des zariſtiſchen Rußlands, das, wenn es mit ſeinen inneren 
en nicht fertig werden konnte, wenn die revolu⸗ 
tionären 

ſich nach Möglichkeit in einen Krieg mit äußeren Mächten 
ſtürzte, um die Aufmerkſamkeit, von feinen inneren Schwie⸗ 
rigkeiten abzulenken. Es liegt uns fern, Herrn Wiesner 
mit dem Zaren aller Ruſſen zu vergleichen, aber das Prin⸗ 
zip iſt ungefähr dasſelbe. 


Was in der Kattowitzer Ortsgruppe der Jungdeutſchen 
Partei vor ſich geht, iſt kein Einzelfall, dieſelben Vor⸗ 
gänge ſpielen ſich in anderen Ortsgruppen ab 
Ueberall aber kann man, wenn man an die Quelle der Un⸗ 
zufriedenheit und der Uneinigkeit zurückgeht, auf eine ſehr 
tiefgehende Führungskriſe ſtoßen. In der „Oſtfront“ 
dem nationalſozialiſtiſchen Organ Deutſch⸗Oberſchleſiens, 
ſchrieb kürzlich Ernſt Warner einen „Treue“ betitelten 
Artikel, in dem er die bisherige Gefolgſchaft des Herrn 
Wiesner beſchwört, ihm die Treue zu halten, da es nicht fe 
wichtig wäre, irgendeinem „Ismus“ zu folgen, ſondern 
wichtiger als das Programm der Mann lei, dem man fol⸗ 
gen müſſe, felbft wenn er Fehler mache, auch wenn er 
untergehe. Es iſt gewiß richtig, daß die germaniſche Gefolg⸗ 
ſchaftstreue, die den wichtigſten Beſtandteil des deutſchen 
N ausmacht, ſich auch dann betätigt, wenn das 
letzte Verſtehen für das Handeln des Führers fehlt. Aber 
e Vorausſetzung dafür iſt, denn wohl doch das Be⸗ 
wußſein des Gefolgsmannes, daß er wirklich einem, Manne“ 
folgt. Dieſe Ueberzeugung iſt gerade, was die beiden Per⸗ 
ſonen Wiesner und Axmann betrifft, alſo jene beiden, die 
ſich bei uns in pompöſer Weiſe als Kritiker aufſpielten, auf 
tiefſte erſchüttert, ja man zweifelt in weiten Kreiſen der 
früheren Anhänger nicht mehr, daß es Herrn Wiesner ſo⸗ 
wohl nach der geiſtigen als auch nach der charakterlichen 
Seite hin an den Eigenſchaften fehlt, die erſt den Führer 
ausmachen. In dieſem Falle mit Druckmittel von innen und 
von außen ein Treueverhältnis aufrecht erhalten zu wollen, 
heißt denn doch wohl, mit den beſten idealen Kräften unſe⸗ 
res heimatgebundenen Volkstums Verſchwendung treiben. 


Das Vertrauen zu Wiesner innerhalb feiner oberſchle⸗ 
ſiſchen und Bielitzer Anhängerſchaft iſt dahin. 


Und wenn kürzlich im „Aufbruch“ vor einem 95 prozen⸗ 
igen Vertrauensvotum die Rede war, ſo iſt das eben eine 
der vielen Lügen ſeines politiſchen Kampfes, der ja wohl 
zu deutſchen Ehrbegriffen im kraſſeſten Widerſpruch ſteht. 


Es gibt innerhalb der Jungdeulſchen Partei nicht nur 

eine, ſondern mehrere Oppoſikionen, 
aber alle ſind ſich darüber einig, daß Herr Wiesner zu 
verſchwinden habe. Die eine Oppoſition behauptet, daß die 
Kaſſenführung nicht in Ordnung ſei, daß über große Sum 
men, die eingegangen ſeien, aus geheimnisvollen Gründer 
nicht Rechnung gelegt werden könne, und daß ein auc 
hier bei uns ſchon bekannt gewordenes Mitglied des Haupt 
vorſtandes in feiner politiſchen Mitarbeit eine Gelegenhei: 
zur Erringung materieller Vorteile erblicke Die Beſchul⸗ 
digten beſtreiten natürlich, aber 


es iſt unerklärlich, wie fie es mit ihren Begriffen von 
Ehre vereinbaren können, daß fie nicht alle von der 
Oppoſition angezogenen Fälle zum Gegenſtand einer 


Die Rolle der Jung eutſchen 


Der „Kurjer Poznanſti' bringt in feiner 
Ausgabe 216 vom 16. Mai einen Bericht ſeines 
oberſchleſiſchen Vertreters über die . 
Partei und ihr Verhältnis zum übrigen Deutſch⸗ 
tum. Der Bericht zeigt nicht nur die Richtigkeit 
unſerer en daß die Jungdeutſche Parte! 
in Oberſchleſien abgewirtſchaftet bat ondern er 
unterrichtet auch vorzüglich über die Erwartungen, 
die die polniſche Nationaldemokratie in die Jung⸗ 
deutſche Partei ſetzt oder geſetzt hat. Wir geben 
den Bericht in ſeinem weſentlichen Inhalt nach⸗ 
48 wieder und möchten erklärend bemerkten, 
daß mit den „Altdeutſchen“ die Dee Partei 
a ift, die in Oberſchleſien die völkiſch 
ange des Deutſchtums vertritt. 


„Die „Altdeutſchen“ aus der oberſchleſiſchen „Deutſchen 


en Be⸗ 


Partei“ ſind aus dem mehr als ein Jahr dauernden Kampf 


mit den „Jungdeutſchen“ als Sieger hervorgegangen 
Nachdem ſie dieſe durch die zu Oſtern erfolgte „Verſtändi 
gung“, die in der Praxis nur ihnen zum Vorteil gereich 
hat, in Schach geſetzt hatten haben die erfahrenen Leite 
des „Volksbundes“ es nicht an der Neutraliſierung des 
Gegners bewenden laſſen. Die erwähnte Verſtändigung 


war weniger eine Einigung, als ein mächtiger Schlag für. 


den Gegner nach außen hin und eine Lahmlegung jeiner 
Tätigkeit in der breiteren Oeffentlichkeit, der eine Zer 
ſetzung von innen zu folgen begann. N 

Nach Auflöſung der jungdeutſchen Ortsgruppe in Kö⸗ 
nigshütte durch die Behörden wegen des heraus⸗ 
fordernden Auftretens einzelner ihrer Mitglieder löſte der 
Zentralgorſtand der Partei in Bielitz in dieſen Tagen die 


räfte ihm über die Ohren zu wachſen ſchienen, 


| 


deutſchen“ nach Groß p 


eingehenden . und Ankerſuchung machen, 

ſondern daß fie die Ankläger kurzerhand aus der Par- 

tei ausſloßen und ihnen damit jede Gelegenheit zur An⸗ 
bringung ihrer Beweiſe abſchneiden. 


Eine andere Oppoſition, die in der Hauptſache aus ehemaligen 
Frontkämpfern beſteht, iſt enttäuſcht darüber, daß die Tak⸗ 
tik des Herrn Wiesner der J. D. P. noch in keiner Weiſe 
den geringſten maßgeblichen Einfluß auf die Geſtaltung des 
politiſchen Willens der polniſch⸗ſchleſiſchen deutſchen Volks⸗ 
gruppe geſichert haben. Der rückſichts loſe Ver⸗ 
leumdungsfeldzug den Herr Wiesner auch in Pol⸗ 
niſch⸗Schleſten angezettelt hatte, iſt in ſich zuſammenge⸗ 
brochen. Nach vorangegangenen geheimnisvollen Andeu⸗ 
tungen über „ſchwere Vergehen“ der bisherigen Führung 
15 55 er ſich ſchließlich dazu bequemen, mit ſeinem 
Material herauszurücken. Aber was er da zu 
ſagen mußte, war derartig lächerlich und unſub⸗ 
ſtanziert, daß, obwohl ihn niemand darum gebeten 
hatte, er ſich entſchließen mußte, mit der Veröffentlichung 
ſeines „Materials“ ſchleunigſt wieder aufzuhören, um die 
Blamage nicht vollſtändig zu machen. 

Jetzt iſt es vielen ſeiner Anhänger klar geworden, daß 
das, was vorher entrüſtete Anklage war, Lügen und Ver⸗ 
leumdungen bedeuteten, die zu nichts weiter geführt haben, 
als daß das geiamte Deutſchtum von der polniſchen 
Oeffentlichkeit herabgeſetzt wurde und einen 
Schaden genommen hat, der ſo bald nich! 
wieder gutzumachen ſein wird. Er hatte nicht 
gebeſſert, ſondern geſchadet, 


ja er hat ſogar dorf, wo Reformen und Erneuerungen 

allen nationalempfindenden Deutſchen notwendig er- 

ſchienen, gehindert, weil ſich die anſtändig empfinden- 
den Kräfte aus feiner Front zurückzogen. 


Dieſe wird er mit den ſchönſten Sirenenklängen nicht wie: 
der zurückgewinnen, das hat er auch gewiß eingeſehen und 
hat, um ſich die läſtigen Mahner vom Hals zu ſchaffen, die 
Kattowitzer Ortsgruppe aufgelöſt. die bei weitem ſtärkſte 
Gruppe, die das Rückgrat der jungdeutſchen Bewegung in 
Polniſch⸗Oberſchleſien bedeutete. Einige Monate vorher war 
bereits die zweitgrößte, nämlich die 5 ki Orts⸗ 
gruppe wegen eines Vorfalls behördlich aufgelöſt worden. 
bei dem eine angebliche Verletzung der polniſchen Hoheits— 
rechte eine Rolle ſpielt. g 


Bon fünf Ortsgruppen des Bielitzer Bezirkes find vier 
a W 2 eingeſtellt und auch in allen 
übrigen Ortsgruppen kriſell es bereits ſo bedeulfiſch. 
daß man den Zeitpunkt wird errechnen können, an dem 
Herr Wiesner alleine daſteht, nur noch geſtügt von 
ſeinen Bofener Anhängern, die ſich in ſeine Geſolaſchaft 
begeben haben, ohne > Mann und feine Methoden zu 
ennen. 


Der Führer, dem ein deutſcher Mann folgen will muß 
doch wohl in erſter Linie auch den Mut beſitzen, für eine 
Sache perſönlich einzutreten. Schon im Herbſt vorigen 
Jahres haben es ſeine Anhänger nicht verſtanden, daß er 
in einer öffentlichen Verſammlung in Kattowitz, in der 
ſich Deutſche Partei und Jungdeutſche Partei öffentlich 
auseinanderſetzten, perſönlich nicht zu erſcheinen wagte, ob⸗ 
wohl er in Kattowitz anw ſend war. Aber auch der Oppo⸗ 
ſition innerhalb ſeiner Partei hat er ſich öffentlich nicht zu 
ſtellen gewagt. Den einen Teil hat er, wie bereits oben 
geſagt, aus der Partei ausgeſchloſſen, den anderen aber 
mit allerlei Liſt von den Verſammlungen und Sitzungen 
ferngehalten. Schon ſeit Wochen hat das Hauptbüro der 
Partei die Parole ausgegeben, daß ſchriftliche Einladungen 
nur noch an ſolche Mitglieder auszuhändigen ſeien, die man 
als „zuverläſſig“ anfprerher könne. Beſonders wurde diele 
Methode geübt, wenn Herr Wiesner für beſondere Zwecke 
wieder einmal ein „Vertrauensvotum“ brauchte, und erſt 
bor wenigen Tagen iſt es paſſiert, daß eine Anzahl oppo⸗ 
ſitioneller Delegierter vor dem Verſammlungslokal auf die 
Ankunft des „Führers“ warteten, während dieſer bereits 
in ein anderes Lokal, in das er unter ausſchließlicher Wer 
ſtändigung feiner zuverläſſigen „Gefolaſchaft“ in letzter Mi 
nute die Zuſammenkunft verlegt hatte. 

So ſieht das Bild der tatſächlichen Verhältniſſe inner: 
halb der Jungdeutſchen Partei Polniſch Scheſiens aus. das 
ſich demjenigen enthüllt, der einmal Gelegenheit hat, einen 
Blick durch den Vorhang zu tun. * 


Partei in polniſcher Seleuchtung 


Kattowitzer Ortsgruppe auf, bei der die Mehrzahl, der 
Mitglieder unter den Einfluß der „Volksbundjugend“ ge- 
raten war. Auf dieſe Weiſe hat Bielitz zwei ſehr wichtige 
Stütz⸗ und Ausfallpunkte für Oberſchleſien verloren, un 
da die übrigen Ortsgruppen geſchickt von der jungen Vor- 
hut des finanziell ſtarken und von alten Kämpen und 
Veteranen des ſeit 12 Jahren geführten Kampfes mit dem 
Polentum geleiteten „Volksbundes“ bearbeitet werden 
wurde 

die weitere Entwicklung der „Jungdeutſchen“ nicht 

nur gehemmt, ſondern das Beſtehen ſelber und 

die Tätigkeit dieſer Partei in Oberſchleſien iſt in 

ü Frage geſtellt. 

Denn die „Jungdeutſchen“ haben, nachdem fie ſich zu; 
Genüge ausgeſchäumt und ihre Begeiſterung und Energie 
in. heftigen Angriffen auf die „alten Bonzen“ entladen 
gaben ... nicht mehr weder materiell noch moraliſch di: 
Kraft, den Kampf wieder aufzunehmen. Aus dem Angtil, 
und fie in die Verteidigung gedrängt worden, da aber ihre 
stärke und ihr bisheriger Erfolg darauf beruhte, kühn 
orwärts zu drängen, blieb mit dem Augenblick, wo ſie von 
ieſem Poſten gedrängt wurden, von der fie mitreißenden 

berſchwemmungswelle nur — Schaum. 

Kommen wir aber zum Thema zurück! Nach Verluſt 
der oberſchleſiſchen Kampagne wandten ſich die „Jung 

olen und . 
Der Unterſchied dort gegenüber Oberſchleſien beruht darauf, 
daß, während im Norden eine polniſche Mehrheit gegen⸗ 
über einer deutſchen Minderheit beſteht, bei uns dieſe 


„Tricks“ des ſcheinbar unſchuldigen Schutz 
regionaler Intereſſen weiten Raum läßt. IR 
Aehnlich wie die hiefigen Führer der Irredenta, haben 
auch die deutſchen Führer in Großpolen und Pommere 4 | 
bei Leuten wie Scheidemann, Müller, Streſemann 
Brüning Handlangerdienſte geleitet und find jetzt eifri 
Verkünder des Nationalſozialismus. Jede Reichsregieruſ 
wußte und weiß es genau, daß es dieſen Herren auch daruff 
geht, bei den für die antipolniſche Agitation erteilten Unter 
ſtützungen auch das eigene Schäfchen ins Trockene zu bel! 
gen, fie war ſich aber andererſeits deſſen bewußt, daß D 
Arbeit von dieſen „achleuten“ mit größtmöglichem Scha N 
den für Polen ausgeführt werden wird. 5 
In den Augen der jetzigen Reichsregierung ſind Di 
Konjunktur⸗Nazis immer noch von Vorteil für die deufl 
Propaganda; daß fie deswegen in Berlin einen ſtarken 
Rückhalt haben, beweiſt 


das Fiasko der „jungdeutſchen“ Aktion in ; 
Oberſchleſien, 8 
trotz ihrer Verſicherungen von der „Reinheit“ der eben 
zeugung und der Hände. 2 
Der letzte Standal mit der Verſammlung im Hand 
werkerhauſe in Poſen zeugt von einer außerordentliche“ 
i bie den Lage im deutſchen Lager. Jedenſan, 
wird dieſer Antagonismus — wie in Oberſchleſten — Da 
beitragen, die Lage zu erklären, und wird klar zeigen, 2 FR 
die Deutſchen den Begriff der loyalen Zuſammenar ben, N 
mit dem polniſchen Staat und Volk auffaſſen. In Hben * 
ſchleſien hat ſich unter ihnen eine Richtung der ehrlichen 3 
Verſtändigung mit den Polen herauskriſtalliſtert, vertreten 
durch die Christliche Volkspartei von Dr. Pant. Werd 
die jetzigen Reibungen in Großpolen, Pommerellen un? 
Lodz ein ähnliches Ergebnis zeitigen? BR 15 
In dieſem Falle hätte die Jungdeutſche Partei de 
polniſchen Volt einen wirklichen Dienſt geleiſtet, indem IE 2 
die Rolle der — Gärhefe erfüllte. I 


eine Richtigſtellung 4 


Welnad 


EN 
N 


Der Vorſitzende der Welage⸗Ortsgruppe 5 uns 
(Kiſzkowo), Kreis Gneſen, Herr Stoffermeyer, bittet Bi 
um die Veröffentlichung der folgenden Feſtſtellung: Auf si 


„In jeiner Ausgabe 9 vom 5. Mai behauptet der y 10 
bruch“, ich hätte erklärt, ein Zuſammengehen mit den 1 
deutſchen ſei deshalb nicht möglich, weil die Jungdeutſche Pa 1 
zu 90 Prozent aus Arbeitern beſtehe. Ich ſtelle feſt, daß i 4 
eine derartige Aeußerung nie getan habe und daß ſie auch ß 
meinen perſönlichen Anſchauungen nicht übereinſtimmt gef 

habe lediglich in einer Sitzung der Welage-Ortsgruppe Kle 1% 


2 Bere d 
eine frühere Feſtſtellung des „Aufbruchs“ zitiert, wong 
Janssen Partei zu 90 Prozent aus Arbeitern beſtehe 3 f 
deshalb ſozialiſtiſch ſei. Daran habe ich die Feſtſtellung o. 
knüpft, daß demnach die wirtſchaftlichen Anſchauungen allen 
verſchieden ſeien, daß aber völkiſch die Angehörigen en“ 


Stände, wenn ſie ſich zum Deutſchtum bekennen, zula 
gehüren. Her 
Eine Partei, die die Volksgemeinſchaft im Munde 1175 
ſollte auch mit der Tat ernſt machen und nicht durch, 
Entjtellungen die Volksgemeinſchaft tatſächlich ſtören. 


Herr Lehrer Adelt aus WilhinYauland bittet une % 
die Veröffentlichung nachſtehender Richtigſtellung gegengaß 
Angriffen, die der „Aufbruch“ in ſeiner Ausgabe 9 vom 5. 
gegen ihn gebracht hat: = 

1. Nicht „nachher“, wie der „Aufbruch“ ſchreibt, erklärte 
mich mit den Grundſätzen der J. D. P. einverſtanden, Auffion 
im Anfang meiner Ausführungen während der 2 der 
wobei ich die Leitſätze als Programm begrüßte, die Art 9 
Kampfesweiſe jedoch angriff. ationen 

2. Ich bin in keiner Weiſe von ſogen. Syſtemorganiſat de 
abhängig. Dieſe Darſtellung iſt ebenſo wie der Vorwu 9 
käuflichen Geſinnung eine ehrabſchneideriſche 
die durch nichts zu beweiſen iſt zrgende 

5. Ich ſprach weder im Auflroge noch im Intereſſe IA 
einer Perſon, ſondern im Intereſſe der Voltsgemeinſcha Einig 
Disziplin und Treue zu unſerer hieſigen Führung — für Ell 
keit und Recht. 

4 Eine weitere Entſtellung des genannten Artikels Br 
Angabe, daß ich Lehrer geweſen jei. Demgegenüber Tag 
ich ſeſt, daß ich noch amtiere, daß auch bis zum heutigen =“ 
von einer Entlaſſung keine Rede ſein kann. ine 3 

5 Es handelte ji bei dem Telephonanruf um einde, 
nichts verpflichtende Benachrichtigung ſeitens eines Freußers 
nicht um die Mitteilung bzw. den Befehl eines Auftragge hi 

Waldemar Adel 7 
Wyſzynki, Poſt Wylzynd 
Kreis Kolmar. 4 


Eine Erwiderung 
Bir erhalten folgende Zuſchrift: ; 
95 5 Poſen, den 15. Mai 100 % 
r geehr: riftleitung! 
Ich bitte Ole n der nächſten Nummer der „Wahrheit 5 
gende Entgegnung aufzunehmen: % 50 
In Nr. 10 des „Aufbruchs“ vom 12. 5. wird ein 9 . 
unterſchriebener Brief der noſſenſchaft Credit erw die 
Dieſer 5 dem 8 unſerer Kredittkommiſ EN 
die Unmöglichkeit der Beleihung des genannten Grundeagen 
nach 2 von verſchiedenen Sachverſtändigen aus eführtch, 0 
eſtgeſtellt hat. Unſer Rat an die Landwirtsfrau, ei ie 
Töchter de verheiraten, entſprang aus der Sorge um 
haltung des Grundſtückes für die nächſten Generationen. 
einer 1 ideen 
ie 
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Partei in Dir 


re 
* 
n, wenn er der bisherigen 11155 Yet ‚ine 


darf bei jedem denkenden Deutidirnig 
ung, daß ſich dieſe Behauptung 1 Zac, 


und anderen 
deutſ 


nwahrheften reiht, die von Her 55 

reitet werden. Mit der Annan 39 
n m Deutſchen überhaupt ein ſolches Angencht N 

muten könne, zeigt Herr Jaenſch nicht gerade eine hohe . 

vor ſeinen Volksgenoſfen“ ler 
Gerhard 
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